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teilßaft. Set Seg bon bet Staingalp meg barf
oßne Ilebertreibung alg recßt bequem gelten. ©i
mirb fa audj regelmäßig unb berßäliuigmäßig
oft begangen. Sacß langer 5ßaufe pre idj nun
and) mieber ben Sacß raufcßen, aitßeimelrtb unb
bertraut. 9îaXje bei meiner gerienmoßnung min»
bet er nä) burcßg ger'flüftete 'lobet. Nebenbei bat
er fein ©eßeimnig. Sag beifei/ beute ift eg ïeineê

meßr,bie,,grembeninbuftrie"—gräßlicßegSort!
— bat eg entbeit unb felbftberftänblirb eigenen
Qmeefen bienftbar gemalt. $it ben Soîalpro»
fpeïten ift u. a. bie Siebe bom Sala=galï, unb
fein Sefudj mirb angelegentlidj empfoßlen. Sicßt
gu llnrcißi, ber Sï'ataraït bilbei mir'flidi eine

©eßengmürbigfeit. Siefen ©ittbrud geminne icf)

jeßt aufg neue, ba id) bon ber ficßerit pöße ßer=

abf(fiaue auf bag ©efelg, bureß bag fid) bag emig
bemegte Saffer in ftaunen§mürbiger uttermüb»
ließer flrbeit freien Surdjpaß gefeßaffen bût.

Söllig unbe'binbert ift eg iroßbem nidßt, benn

ein Slod ßängt eingegmüngt gmifeßen ben ftar=

ren Sänben. Sarunter ftiirgen bie glitten in

nteßreren flbfäßen gifd)tenb ing auggeßößltc
23ett, irren feïunbenlang mie unfefjlüffig im fei»

ftgen Reffet ßeruin unb feßtagen bann gielbebacßt
bie Sicßiung naeß ber fernen Sßoueebene ein.

fini pang loden große ©ternbolben fo un=

miberfteßlidj, baß id) mir ein ©iräußdjen babott

pflüde. Qufammen mit einigen präcßiig blauen

ïitgelfôpfigen Sapmtgeln füllen fie meine

„Sitbe" gieren unb m id.) an ben ßerrikßen ©ing
naeß bem Sala=©leifcßer erinnern. ©ine Sieriet»
ftunbe fpäter ttäßere id) mid) Bereits meiner

Soßnung. Soin ©dßnbelbad) ßerab erfdßaßt
einmal meßr „meineg" Qauittöingg quidleben=
bige ©tropße. gdj bin fo eingebilbet unb neßme
fie für einen Silüommenggruß.

K. H. I).

Der Wunschring
Von Richard Leander

©in junger Sauer, mit bem eg in ber Sirt»
fdjaft nidjt redjt bormärtg geßen mollte, faß auf
feinem Sfluge unb rußte einen flugenbtid aug,

um fitß ben Sdjmeiß bout Slngeficpfe gu mifdjeu.
Sa faut eine alte pepe borbeigefcßlicßen unb rief
ißm gu: „Sag plagft bu bieß unb bringft'g bod)

gu nicßtg? ©eß gmei Sage taug gerabe aug, big
bü an eine große Sanne ïommff, bie frei im
Salbe fteßt unb alte anbern Säume überragt.
Senn bu fie untfdjlägft, ift bein ©lüd gemaeßi."

Ser Sauer ließ fieß bag uidjt gmeimal fagen,

naßm fein Seil unb ntadjte fitß auf ben Seg.
Sacß gmei Sagen fanb er bie Sanne, ©r ging
fofort baran, fie gu fällen, unb in beut fingen»
blide, mo fie umftürgte unb mit ©emalt auf ben

Soben feßlug, fiel aug ißrern ßöcßften Sipfel ein

Seft mit gmei ©iern ßeraug. Sie ©ier rollten
auf ben Soben unb gerbraeßen, unb toie fie ger=

braeßen, tarn aug bem einen ©i ein junger flbter
ßeraug, unb aug bem anbern fiel ein Heiner

golbner Sing, Ser flbler mudjg gufeßettbg, big

er rooßl ßalbe Scannegßöße ßatte, fcßüttelte feine

glügel, alg mollte er fie probieren, erßob fieß

ctmag über bie ©rbe unb rief bann :

„Su ßaft nticß erloft! Si nun gum San! beit

Sing, ber in bem anbern @i geluefen ift! ©g ift
ein Sunfcßring. Senn bu ißn am Ringer um»
breßft unb babei einen Sunfcß augjpricßft, Inirb
er algbalb in ©rfüüung geßen. fiber eg ift nur
ein eingiger Sunfcß im Sing, gft ber getan, fo

bat ber Sing alle meiiere ®raft berloreit unb

ift nur mie ein gemößnlicßer Sing. Sarutrt über»

lege btr tooßl, mag bu bir münfeßeft, auf baß eg

bid) uießt naißßer gereue."

Sarauf erßob fitß ber flbler ßodj in bie Suft,
tcßmeine lange notß in großen greifen über bem

paupie beg Sauerg unb fd)oß bann mie ein Sfeü
naeß SSorgen.

Ser Sauer naßm ben Sing, ftedie ißn an ben

ginger unb begab fitß auf ben peimmeg. 2CI§

eg flbenb mar, langte er in einer <S±ab± ait; ba

ftanb ber ©olbfcßmieb im Sahen nrtb ßatte bie!

föftlicße Singe feil. Sa geigte ißm ber Sauer
feilten Sing unb fragte ißn, mag er moßl mert
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teilhaft. Der Weg von der Maingalp weg darf
ohne Uebertreibung als recht bequem gelten. Er
wird ja auch regelmäßig und verhältnismäßig
oft begangen. Nach langer Pause höre ich nun
auch wieder den Bach rauschen, anheimelnd und
vertraut. Nahe bei meiner Ferienwohnung Win-
det er sich durchs zerklüftete Tobel. Nebenbei hat
er sein Geheimnis. Das heißt, heute ist es keines

mehr, die „Fremdenindustrie"—gräßliches Wort!
— hat es entdeckt und selbstverständlich eigenen
Zwecken dienstbar gemacht. In den Lokalpro-
spekten ist u. a. die Rede vom Dala-Fall, und
sein Besuch wird angelegentlich empfohlen. Nicht
zu Unrecht, der Katarakt bildet wirklich eine

Sehenswürdigkeit. Diesen Eindruck gewinne ich

jetzt auss neue, da ich van der sichern Höhe her-
abschaue auf das Gefels, durch das sich das ewig
bewegte Wasser in staunenswürdiger unermüd-
licher Arbeit freien Durchpaß geschaffen hat.

Völlig unbehindert ist es trotzdem nicht, denn

ein Block hängt eingezwängt zwischen den star-

ren Wänden. Darunter stürzen die Fluten in

mehreren Absätzen gischtend ins ausgehöhlte
Bett, irren sekundenlang wie unschlüssig im fcl-
sigen Kessel herum und schlagen dann zielbedacht
die Richtung nach der fernen Rhoneebene ein.

Am Hang locken große Sterndolden sa un-
Widerstehlich, daß ich mir ein Sträußchen davon

pflücke. Zusammen mit einigen prächtig blauen

kugelköpfigen Rapunzeln sollen sie meine

„Bude" zieren und mich an den herrlichen Gang
nach dem Dala-Gletscher erinnern. Eine Viertel-
stunde später nähere ich mich bereits meiner

Wohnung. Vom Schindeldach herab erschallt
einmal mehr „meines" Zaunkönigs quickleben-
dige Strophe. Ich bin so eingebildet und nehme
sie fiir einen Willkommensgruß.

». I).

Der îunsàrinA
Von Hicàrâ Ueemäer

Ein junger Bauer, mit dem es in der Wirt-
schaft nicht recht vorwärts gehen wollte, saß aus

seinem Pfluge und ruhte einen Augenblick aus,
um sich den Schweiß vom Angesichte zu wischen.

Da kam eine alte Hexe vorbeigeschlichen und rief
ihm zu: „Was plagst du dich und bringst's dach

zu nichts? Geh zwei Tage lang gerade aus, bis
du an eine große Tanne kommst, die frei im
Walde steht und alle andern Bäume überragt.
Wenn du sie umschlägst, ist dein Glück gemacht."

Der Bauer ließ sich das nicht zweimal sagen,

nahn: sein Beil und machte sich auf den Weg.

Nach zwei Tagen fand er die Tanne. Er ging
sofort daran, sie zu fällen, und in dem Augen-
blicke, wo sie umstürzte und mit Gewalt auf den

Boden schlug, fiel aus ihrem höchsten Wipfel ein

Nest mit zwei Eiern heraus. Die Eier rollten
auf den Boden und zerbrachen, und wie sie zer-
brachen, kam aus dem einen Ei ein junger Adler
heraus, und aus dem andern fiel ein kleiner

goldner Ring. Der Adler wuchs zusehends, bis

er wohl halbe Manneshöhe hatte, schüttelte seine

Flügel, als wollte er sie probieren, erhob sich

etwas über die Erde und rief dann:
„Du hast mich erlöst! Nimm zum Dank den

Ring, der in dein andern Ei gewesen ist! Es ist
ein Wunschring. Wenn du ihn am Finger um-
drehst und dabei einen Wunsch aussprichst, wird
er alsbald in Erfüllung gehen. Aber es ist nur
ein einziger Wunsch im Ring. Ist der getan, so

hat der Ring alle weitere Kraft verloren und
ist nur wie ein gewöhnlicher Ring. Darum über-
lege dir Wahl, was du dir wünschest, auf daß es

dich nicht nachher gereue."

Darauf erhob sich der Adler hoch in die Luft,
schwebte lange noch in großen Kreisen über dem

Haupte des Bauers und schaß dann wie ein Pfeil
nach Morgen.

Der Bauer nahm den Ring, steckte ihn an den

Finger und begab sich auf den Heimweg. AIs
es Abend war, langte er in einer Stadt an; da

stand der Goldschmied im Laden und hatte viel
köstliche Ringe feil. Da zeigte ihm der Bauer
seinen Ring und fragte ihn, was er Wohl wert
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märe. „©inen $$ftpf>eîtftiel!" berfetgte bet @otb=

fcfjmteb, ©a ladite bet Sauer laut unb ergäl)lte
iîjnt, bafg eg ein SBurtfchring fei unb mehr teert
atg aile Sîiirge gufammen, bie jener feil hielte,
©od) bet ©otbfchmieb tear ein fatfäjer, rânïe»
botter ÏÏRann. ©r lub ben Sauer ein, übet Sadjt
bei it)OT gu bleiben, unb jagte: „©inen Sîann,
toie bid), mit folgern Steinob gu beherbergen,

bringt ©lud; bleibe bei mir!", betoirtete iïjn
aufê fdjönfie mit SEeirt unb glatten SBorten, unb
alS er nad)tg fdjlief, gog er ifin unbemerït ben

Sing bom finget unb ftedte it)m ftatt beffen
einen gang gleichen, gemöl)nlid)en Sing an.

Slnt nädfften ID'corgen tonnte es ber ©olb»

fclfmicb taunt ermatten, baff ber Sauer auf»

bräche. @t metfie it)n fd)on in ber frütjeften
îllorgenftunbe ttnb ffmad) : ,,©u tjaft noch einen
meiten SBeg bor bir. ©g ift beffer, Wenn bu bid)

früh aufmacht."
©obalb ber Sauer fort mar, ging er eitigft

in feine ©tube, fctjlojf bie Säben, bamit niemanb
ettoag fätje, riegelte bann auch nod) bie ©üre
hinter fidh gu, fteHte fid) mitten in bie ©tube,
brehte ben Sing um unb rief „Set) teilt, gleich

hunberttaufenb ©ater haben."
Saunt hatte er bie» ausgestochen, fo fing eg

an ©ater gu regnen, harte blaute ©ater, als
teenn eg mit Soulben göffe, unb bie ©ater fd)tu=

gen ihm auf Sopf, ©dfuttern unb Sïrme. ©r
fing an Häglid) gu fdjreien unb toottte gttr ©üre

fbringen; bod) ehe er fie erreichen unb aufriegeln
tonnte, ftürgte er, am gangen Seibe blutenb, gu
Sobeit. Slber bag ©aterregnen nahm fein ©nbe,

unb balb brad) boit ber Saft bie ©iele gufaut»

men, unb ber ©otbfchmieb mitfantt beut ©etbe

ftürgte in ben tiefen Setter, ©arauf regnete eg

immer toeiter, big bie hunberttaufenb bo'tt Ina»

reit, unb guteigt tag ber ©otbfdimieb tot im
Setter uitb auf it)in bag biete ©etb. Son bem

Särm tarnen bie Sachbarn herbeigeeilt, uitb atg

fie ben ©otbfchmieb tot unter bem ©etbe liegen

fanben, fpradtjen fie: „@g ift bod) eilt grojfeg

Xtngtüd, teenn ber ©egen fo fnüftfietbicf fommt."
©arauf tarnen and) bie ©rbcit unb teilten.

ftnierbeg ging ber Sauer bergnügt nad)

häufe unb geigte feiner grau ben Sing, „Sun
tann eg ung gar nicf)t fehlen, liebe grau," jagte
er. „lXnfer ©tüd ift gemacht. SEir motten ung

recht überlegen, teag mir ung teünfdtjen motten."

©od) bie grau muffte gteid) guten Sat. „SBag

meinft bu," jagte fie, „menn mir ung nod) etmag

Siefer toünfdhten? SEir haben gar fo toenig. ®a
reicht fo ein grcicfel gerabe gmifdjen atnfere
Steder hinein; beit motten mir urtg teünfd)em"

„®ag märe ber Stühe teert," ermiberte ber

SZanit. „SBenn mir ein gatjr lang tüchtig arbei»

ten unb etteag ©tüd haben, tönneit mir it)n uns
bielleicht taufen, ©arauf arbeiteten SSann unb

grau ein gal)r lang mit alter Stnftrengung,
uitb bei ber ©rnte hatte eg noch "te fo gefd^üttet
mie biefeg SJîat, fo bah fie fid) ben Qtoicfel taufen
tonnten unb noch eirt ©tüd ©etb übrig blieb,

„©iehft bu!" jagte ber -Sann, „mir haben beit

Steide! ,unb ber SEunfd) ift immer nod) frei."
®a meinte bie grau, eg märe mot)I gut, menu

fie fid) nod) eine Suh teünfdjten unb ein 5|3ferb

bagu. „grau," entgegnete abermals ber SOîaim,

inbem er mit bem übrig gebliebenen ©etbe in
ber hof^atafche ttajjfierte, „mag motten mir me=

gen fold) einer Sumfierei unfern SBunJd) ber=

geben. ®ie Sut) unb bag Sferb triegen mir
aud) fa"-

ttnb richtig, nach abermalg einem gat)re ma=

ren bie Sut) unb bag Sferb reichlich berbient. ®a
rieb fid) ber Scann bergnügt bie hm "be ""b
fagte: „SEieber ein gat)r ben SEunfd) erffiart
unb boch aïïeg betommen, mag man fidh

münfdjte. SBag mir für ein ©tüd haben!" ©och

bie grau rebete ihrem Stanne ernftl)aft gu, enb=

tid) einmal an ben SEunfd) gu gehen.

„geh tenne bid) gar nicht mieber," berfeigte fie

ärgertid). „grüt)er Ifaft bu immer gettagt unb

gebarmt unb bir aïïeg Stöglidje gemünfd)t, unb

jelgt, teo bu'g haben îannft, toie brt'g teiÏÏft,
fitagft unb fchinbeft bu bid), bift mit altem gu=

frieben unb täfjt bie fdjönften gat)re bergeï)ert.

Sönig, Saifer, ©raf, ein grofger, bider Sauer
fönnteft bu fein, aïïe ©ruhen boïï ©etb haben

— unb îannft bid) nicht enifdjlieffen, mag bu

mähten toiïïft.
„Sah boch ^at" eteigeg ©rängen unb ©rei»

beit," erteiberte ber Sauer. „SEir fiitb beibe noch

jung, uitb bag Sebeit ift lang. © i n SEunfch ift
nur in bem Singe, unb ber ift balb bertan. SBer

meijg, toaf ung nod) einmal guftöigi, teo mir ben

Sing brauchen, get)tt eg ung beim an ettoag?
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wäre. „Einen Pappenstiel!" versetzte der Gold-

schmied. Da lachte der Bauer laut und erzählte
ihm, daß es ein Wunschring sei und mehr wert
als alle Ringe zusammen, die jener feil hielte.
Doch der Goldschmied war ein falscher, ränke-
voller Mann. Er lud den Bauer ein, über Nacht
bei ihm zu bleiben, und sagte: „Einen Mann,
wie dich, mit solchem Kleinod zu beherbergen,

bringt Glück; bleibe bei mir!", bewirtete ihn
aufs schönste mit Wein und glatten Worten, und
als er nachts schlief, zog er ihm unbemerkt den

Ring vom Finger und steckte ihm statt dessen

einen ganz gleichen, gewöhnlichen Ring an.
An: nächsten Morgen konnte es der Gold-

schmied kaum erwarten, daß der Bauer auf-
bräche. Er weckte ihn schon in der frühesten
Morgenstunde und sprach: „Du hast noch einen
weiten Weg vor dir. Es ist besser, wenn du dich

früh aufmachst."
Sobald der Bauer fort war, ging er eiligst

in seine Stube, schloß die Läden, damit niemand
etwas sähe, riegelte dann auch noch die Türe
hinter sich zu, stellte sich mitten in die Stube,
drehte den Ring um und rief „Ich will gleich

hunderttausend Taler haben."
Kaum hatte er dies ausgesprochen, so fing es

an Taler zu regnen, harte blanke Taler, als
wenn es mit Mulden gösse, und die Taler schlu-

gen ihm auf Kopf, Schultern und Arme. Er
fing an kläglich zu schreien und wollte zur Türe
springen; doch ehe er sie erreichen und aufriegeln
konnte, stürzte er, am ganzen Leibe blutend, zu
Baden. Aber das Talerregnen nahm kein Ende,
und bald brach van der Last die Diele zusam-

men, und der Goldschmied mitsamt dem Gelde

stürzte in den tiefen Keller. Daraus regnete es

immer weiter, bis die Hunderttausend voll wa-

reu, und zuletzt lag der Goldschmied tot im
Keller und auf ihm das viele Geld. Von dem

Lärm kamen die Nachbarn herbeigeeilt, und als
sie den Goldschmied tot unter dem Gelde liegen

fanden, sprachen sie: „Es ist doch ein großes

Unglück, wenn der Segen so knüppeldick kommt."

Darauf kamen auch die Erben und teilten.
Unterdes ging der Bauer vergnügt nach

Hause und zeigte seiner Frau den Ring. „Nun
kann es uns gar nicht fehlen, liebe Frau," sagte

er. „Unser Glück ist gemacht. Wir wollen uns

recht überlegen, was nur uns wünschen wollen."
Doch die Frau wußte gleich guten Rat. „Was

meinst du," sagte sie, „wenn wir uns noch etwas
Acker wünschten? Wir haben gar so wenig. Da
reicht so ein Zwickel gerade zwischen unsere
Aecker hinein; den wollen wir uns wünschen."

„Das wäre der Mühe wert," erwiderte der

Mann. „Wenn wir ein Jahr lang tüchtig arbei-
ten und etwas Glück haben, können wir ihn uns
vielleicht kaufen. Darauf arbeiteten Mann und

Frau ein Jahr lang mit aller Anstrengung,
und bei der Ernte hatte es noch nie so geschüttet

wie dieses Mal, so daß sie sich den Zwickel kaufen
konnten und noch ein Stück Geld übrig blieb.

„Siehst du!" sagte der Mann, „wir haben den

Zwickel ,und der Wunsch ist immer noch frei."
Da meinte die Frau, es wäre Wohl gut, wenn

sie sich noch eine Kuh wünschten und ein Pferd
dazu. „Frau," entgegnete abermals der Mann,
indem er mit dem übrig gebliebene:: Gelde in
der Hosentasche klapperte, „was wollen wir we-

gen solch einer Lumperei unsern Wunsch ver-
geben. Die Kuh und das Pferd kriegen wir
auch so".

Und richtig, nach abermals einem Jahre wa-

ren die Kuh und das Pferd reichlich verdient. Da
rieb sich der Mann vergnügt die Hände und

sagte: „Wieder ein Jahr den Wunsch erspart
und doch alles bekommen, was man sich

wünschte. Was wir für ein Glück haben!" Doch

die Frau redete ihren: Manne ernsthaft zu, end-

lich einmal an den Wunsch zu gehen.

„Ich kenne dich gar nicht wieder," versetzte sie

ärgerlich. „Früher hast du immer geklagt und

gebarmt und dir alles Mögliche gewünscht, und

jetzt, Wo du's haben kannst, wie du's willst,
plagst und schindest du dich, bist mit allem zu-
frieden und läßt die schönsten Jahre vergehen.

König, Kaiser, Graf, ein großer, dicker Bauer
könntest du fein, alle Truhen voll Geld haben

— und kannst dich nicht entschließen, was du

wählen willst.
„Laß doch dein ewiges Drängen und Trei-

ben," erwiderte der Bauer. „Wir sind beide noch

jung, und das Leben ist lang. E i n Wunsch ist

nur in den: Ringe, und der ist bald vertan. Wer

weiß, was uns noch einmal zustößt, wo wir den

Ring brauchen. Fehlt es uns denn an etwas?
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©inb mir nipt, feit mir ben Sing bmben, fpon
fo praufgetommen, bafj. fip alle Sffielt munbert?
Sllfo fei berftänbig. ®u ïanrtft bit ja mittler»
meile immer überlegen, mag mir itng münfpen
tonnten."

®amit I^atte bie ©ape borläufig ein ©nbe.

IXnb eg mar mirïlip, alg menn mit bem Singe
ber botte ©egcn ing ipaug geïommen märe, benn

©Rennen unb Kammern mürben bon gabr gu

gabr botter unb botter, unb nap einer längern
Seiïje bon gapen mar aus» bem Reinen, armen
Sauer ein grofjer, bicfer Sauer. gemorben, ber

ben Sag über mit ben ®nepten fc^affte unb ar=

beitete, alg mottte er bie gange Söelt berbienen,
nact) ber Sefjoer aber behäbig unb gufrieben bor
ber ifjaugtüre fafj unb fip bon ben Seuten gu»
ten Stbenb münfpen liefj.

©o berging gap um gap, ®ann unb mann,
menn fie gang attein maren unb niemanb eg

prie, erinnerte gioar bie grau ipen 3Sann
immer nop an ben Sing unb machte put aller»

I)anb Sorfpläge. ®a er aber jebegmal ermiberte,
er ïjabe nop bottauf Qeit, unb bag Sefte falte
einem ftetg guletgt ein, fo tat fie eg immer fette»

net, unb guleigt tarn eg taum noct) bor, baff audj
nur bon bem Singe gefpopen mürbe, gtoar ber

Sauer felbft bretjte ben Sing täglidf mot)t gman»

gigmal am ginger unb befat) fip itm, aber er

tjütete fid), einen Sßünfdj babei aitggufpepen.

ltnb breigig unb biergig gape hergingen, unb
ber Sauer unb feine grau luaren alt unb fpnee»
meif? gemorben, ber SBunfp aber mar immer
nocf) Triebt getan. ®a ermieg tfjnen ©ott eine

©nabe unb lieg fie beibe in einer Sapt feiig
fterben.

Einher unb ^inbegfinber fianbeit um pre
beiben ©arge unb meinten, unb alg eing bon

pnen ben Sing abgießen unb aufgeben mottte,

fagte ber ältefte @op:
„üap ben Sater feinen Sing mit ing ©rab

nehmen. ©r pt fein Sebtag feine îpeimïipïeit
mit put gepbt. ©g ift mop ein liebeg Smben»

ïen. ltnb bie Stutter befat) fidj ben Sing audj
fo oft; am ©nbe Ijat fie ip bem Sater in ipen
jungen Sagen gefdjen'ft."

©o mürbe benn ber alte Sauer mit bem Singe
begraben, ber ein -SBttnfpring fein fottie unb
ïeiner mar, unb bodj fo biet ©lüd: ing tpang ge=

brapt t)atte, alg ein Scenfdj fip nur münfpen
ïann. ®enn eg ift eine eigene ©ape mit bem,
mag riptig unb mag falfp ift; unb fpiept ®ing
in guter tpanb ift immer nop fep biel mep
meri, mie gut ®ing in fplepter.

König März
Von Hermann Habicht

ftönig Sidrg fafg in feinem ïriftaïïenen Sa»

laft unb fanbte bon bort fein liebfteg $inb in
bie SBelt: ben tatten Sigminb. ®er Sigminb
fäpt bitrdj bag Ipinnuelggemölbe bapn, bript
mit Sraufen in ben SBalb unb fpiittelt bie

ppn, laubleeren fronen ber mäptigen ©ipen.
©iöptenb bor langentbepter, monniger Öual
unb gemaltig äpgeftb miegen bie Säume pre
fat)Ien Häupter.

SJtiî aufgepufterten Sacïert bläft ber Sigminb
in ben glufj, gaubert auf feiner fmaragbgrünen
gläpe anmutigeg Xträufelfpiel prbor. ®urp
bag ungemopte ©paufpet aufgeregt unb mit
gemaltigen glügelfplägen bauen bie ©pmäne
über ben gemettten Slam Söag mit! ber Söinb?

Sringt er ben grütping, feine pebegfpele unb
bag fetnfte ©leiten in einfamen Supten? 9Ber=

ben bie ®anpfer mieber ipe gurpen giepn?
Sun greift ber Sigminb mit eifiger |janb in

beit tpafelftraup; an feinen golbfpupigen,
fpmer mit Slütenftaub belabenen «stäfepen

mäpt er fip gu fpaffen. 2tïï ipen fpimnternben
Seiptum bat er ben Safeltaigpen geraubt: ber

arge Sigminb. ©ein Sriumplieb über bie ©rbe

bin fpreienb raft er mit feiner Seute babon —
irgertbmopn, irgenbloobin

^önig Stärg erbebt fip boit feiner mittag»
lipen Safe! unb läp fein gmeiieg $inb in bie
SBelt laufen: ben ptfeen göbn. ^eulenb bor
graufamer Suft ftögt ber göbn in bag Sllpal
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Sind wir nicht, seit wir den Ring haben, schon

so heraufgekommen, daß sich alle Welt wundert?
Also sei verständig. Du kannst dir ja mittler-
weile immer überlegen, was wir uns wünschen

könnten."
Damit hatte die Sache vorläufig ein Ende.

Und es war wirklich, als wenn mit dein Ringe
der volle Segen ins Haus gekommen wäre, denn

Scheunen und Kammern wurden von Jahr zu
Jahr voller und voller, und nach einer längern
Reihe von Jahren war aus dem kleinen, armen
Bauer ein großer, dicker Bauer, geworden, der

den Tag über mit den Knechten schaffte und ar-
bettete, als wollte er die ganze Welt verdienen,
nach der Vesper aber behäbig und zufrieden vor
der Haustüre saß und sich von den Leuten gu-
ten Abend wünschen ließ.

So verging Jahr um Jahr. Dann und wann,
wenn sie ganz allein waren und niemand es

hörte, erinnerte zwar die Frau ihren Mann
immer noch an den Ring und machte ihm aller-
Hand Vorschläge. Da er aber jedesmal erwiderte,
er habe noch vollauf Zeit, und das Beste falle
einem stets zuletzt ein, so tat sie es immer selte-

ner, und zuletzt kam es kaum noch vor, daß auch

uur von dem Ringe gesprochen wurde. Zwar der

Bauer selbst drehte den Ring täglich Wohl zwan-

zigmal am Finger und besah sich ihn, aber er

hütete sich, einen Wunsch dabei auszusprechen.

Und dreißig und vierzig Jahre vergingen, und
der Bauer und seine Frau waren alt und schnee-

weiß geworden, der Wunsch aber war immer
noch nicht getan. Da erwies ihnen Gott eine

Gnade und ließ sie beide in einer Nacht selig

sterben.

Kinder und Kindeskinder standen um ihre
beiden Särge und weinten, und als eins von
ihnen den Ring abziehen und aufheben wollte,
sagte der älteste Sohn:

„Laßt den Vater seinen Ring mit ins Grab
nehmen. Er hat sein Lebtag seine Heimlichkeit
mit ihm gehabt. Es ist Wohl ein liebes Anden-
ken. Und die Mutter besah sich den Ring auch

so oft; am Ende hat sie ihn dem Vater in ihren
jungen Tagen geschenkt."

So wurde denn der alte Bauer mit dem Ringe
begraben, der ein Wunschring sein sollte und
keiner war, und doch so viel Glück ins Haus ge-

bracht hatte, als ein Mensch sich nur wünschen
kann. Denn es ist eine eigene Sache mit dem,
was richtig und was falsch ist; und schlecht Ding
in guter Hand ist immer noch sehr viel mehr
wert, wie gut Ding in schlechter.

Von Heiinnnn Unlzieln

König März saß in seinein kristallenen Pa-
last und sandte von dort sein liebstes Kind in
die Welt: den kalten Biswind. Der Biswind
fährt durch das Himmelsgewölbe dahin, bricht
mit Brausen in den Wald und schüttelt die

hohen, laubleeren Kronen der mächtigen Eichen.

Stöhnend vor langentbehrter, wonniger Qual
und gewaltig ächzend wiegen die Bäume ihre
kahlen Häupter.

Mit aufgeplusterten Backen bläst der Biswind
in den Fluß, zaubert auf seiner smaragdgrünen
Fläche anmutiges Kräuselspiel hervor. Durch
das ungewohnte Schauspiel aufgeregt und mit
gewaltigen Flügelschlägen hasten die Schwäne
über den gewellten Plan. Was will der Wind?

Bringt er den Frühling, seine Liebesspiele und
das sanfte Gleiten in einsamen Buchten? Wer-
den die Dampfer wieder ihre Furchen ziehen?

Nun greift der Biswind mit eisiger Hand in
den Haselstrauch; an seinen goldschuppigen,
schwer mit Blütenstaub beladenen Kätzchen

macht er sich zu schaffen. All ihren schimmernden
Reichtum hat er den Haselkätzchen geraubt : der

arge Biswind. Sein Triumphlied über die Erde
hin schreiend rast er mit seiner Beute davon >—

irgendwohin, irgendwohin
König März erhebt sich von seiner mittäg-

lichen Tafel und läßt sein zweites Kind in die

Welt laufen: den heißen Föhn. Heulend vor
grausamer Lust stößt der Föhn in das Alptal
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